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Der bernische Lehrerverband findet, die Einführung des Lehrplans 21 sei der rich tige Anlass, um 
«grundsatzHch über die Noten zu diskutieren». Der Erziehungsdirektor und die BürgerHchen sehen es anders. 

Adrial'il lM. Moser 

je naher die Einführung des Lehrplans 
21 rückt, desto mehr ist lclar.. Nur eine 
gewichtige Frage ist nach wie vor un­
beantwortet: Wie sollen die Lehrer ih're 
Schüler beurteilen, nun wo diese nicht 
mehr büffeln, sondern sich 
Kompetenzen aneignen müssen? Der 
bernische Erziehungsdirektor Bernhard 
Pulver (Grüne) trat gestern vor die 
Medien, um über die Einführung des 
neuen Lehrplans im Kanton Bern zu in-· 
formieren. Zur Beurteilung sagte er aber 
nur dies: «Wir sind intensiv daran, Beur­
teilungshilfen und -instrumente zu erar­
beiten. Ich gehe davon aus, dass wir 
diese imjahr 2016 vorlegen këinnen.» 

Der Lehrplan 21 ist kompetenzorien­
tiert aufgebaut. Das heisst vereinfacht: 
Es geht nicht mehr vor allem darum, 
welcher Stoff im Unterricht behandelt 
wird, sondern wie die Kinder das Ge­
lernte à.nwenden këinnen. Für die Beur­

. teilung bringt das Schwierigkeiten. 
Konnten die Lehrer früher Franzosisch-

. Wëirter abfragen und dafür Noten verge­
ben, müssen sie nun etwa bewerten, 
welche Lernstrategien die Kinder 
anwenden. 

· Lelbe will mskutieren 
Franziska Schwab, Leiterin des Bereichs 
Padagogik beim bernischen Lehrerver­
band (Lebe), findet, es sei an der Zeit, 
«grundsatzlich über die Noten zu disku­
tieren». «Das heutige Beurteilungssys­
tem wird dem farder- und kompetenz­
orientierten Unterricht nicht gerecht, 
weil Konnen wieder auf Zahlen redu-

fahrp�an Zeit bis 2022 

Der bernische Erziehungsdirektor Bernhard 
Pulver (Grüne) hat gestern in Koniz var den 
Medien den «Fahrplan)) für die Einführung 
des Lehrp\ans 21 vorgestellt. Vorgesehen ist 
im Kanton Bern eine siebenjahrige Eintüh­
rungsphase. Diese beinhaltet je eine obligato­
rische Startveranstaltung für die Schulleitun­
gen und die Lehrpersonen im zweiten 
Halbjahr 2015 respektive im ersten Halbjahr 
2016. Von August 2016 bis Juli 2022 konnen 
die Schulen dann rund 20 Tage für die Einfüh­
rung des neuen Lehrplans einsetzen. Die 
formelle lnkrattsetzung ertolgt im August 
2018 für den Kindergarten und das 1. bis 
7. Schuljahr. Für das 8. Schuljahr gilt der neue 
Lehrplan ab 2019, für das 9. Schuljahr ab 
2020. (sda/amo) 
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ziert würde», sagt sie. Schwab will nicht 
so weit gehen, die Abschaffung der 
Schulnoten zu fordern. Es brauche nun 
erst einmal eine Auslegeordnung. 
«Denkbar. ware auch ein System, in dem 
es zwar weiterhin Noten gibt, in dem 
diese aber weniger Gewicht haben ais 
heute.» 

DfteSP will albschaffen 
Noch weiter ais Schwab geht die SP: «Aus 
padagogischen Gründen sind wir der 
Meinung, dass man in Zukunft auf die 
Noten verzichten sollte», sagt Parteipra­
sidentin Ursula Marti. «Die Noten sagen 
wenig aus. Man soUte die Kompetenzen 
stattdessen mit Worten beurteilen.» 

Schwab und Marti nennên beide den­
selben Lëisungsansatz: das Europaische 
Sprachenportfolio, das die Lehrer irn 

Kanton Bern mit ihren Schül�rn in den 
Fremdsprachen bereits freiwillig anwen­
den këinnen. Dieses enthalt einerseits In­
formationen über das Niveau eines Schü­
lers in den einzelnen Sprachkompetenzen 
(Al bis C2). Andererseits dokumentiert es 
den personlichen Kontakt mit der Spra­
che, die eigene Auseinandersetzung da­
mit, enthalt Checlclisten und soli helfen, 
sich eigene Ziele zu setzen. Schwab gibt 
aber zu bedenken: «Das ist sehr aufwen­
dig. Das funktionierte nur, wenn die 
Klassen massiv lcleiner waren als heute.» 

Pullver hat keline Freude 
Erziehungsdirektor Pulver findet an der 
Forderung nach einer Abschaffung der 
Schulnoten keinen Gefallen. <dm Gesetz 
steht, dass die Schüler im Kanton Bern 
ab der dritten IGasse Noten bekomméri 
sollen», sagt er. «<ch glaube nicht, dass · 
es. uns weiterbringt, dieses Thema nun 
auf die politische Agenda zu setzen.» 
Wichtig sei nun vielmehr, Instrumente 
zu entwickeln, die die Noten erganzten. 
Pulver begrüsst den Vorschlag, den No­
ten künftig weniger Gewicht zu geben: 
Auch der Idee, sich am Fremdspràchen­
portfolio zu orientieren, widerspricht er 
nicht. Dazu, wie die Lëisung seinel'.Di­
rektion konkret aussehen këinnte, kann 
er noch nichts sagen. «Es gibt verschie- , 
dene Varianten.» 

Widerspruch kommt auch von den 
Bürgerlichen: «Zumindest am Ende des 
Schuljahres braucht es ein Zeugnis mit 
Noten», sagt Kathi Walchli (SVP). Die 
Einführung des neuen Lehrplans sei 
schon schwierig genug. «Nun auch noch 
die Noten abschaffen zu wollen, würde 
das Fuder überladen.» Corinne Schmid- · 
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hauser (FDP) ist «dezidiert dagegen, die 
Beurteilung abzuschaffen». Sie sagt: 
«Mir erscheinen wëirtliche Beurteilun­
gen nicht besser ais solche mit Noten.» 
Es sei besser, einem Schüler zu sagen: 
«Du hast eine 5.» Es gehe darum, dem 
Kind zu sagen, wo es stehe. Relevant sei 

ohnehin der Umgang der Eltern und 
Lehrkrafte mit der Beurteilung, unab­
hangig davon, wie sie erfolge. Das Argu­
ment, eine Beurteilung mit Noten wider­
spreche dem Konzept des Lehrplans 21, 
hait Schmidhauser für einen <<billigen 
Vorwarid». 

1 
Widerstand gegen l(anton zahlt si ch für Ostermundigen a us 

Der Kanton hat entschieden, 
dass Osterrnundigen nun 
doch keine Asylunterkunft 
bereitsteHen rnuss - trotz der 
aktueHen N odage. 

M�ial'il Sclhlmid 

Der Titel der gemeinsamen Medienmit­
teilung des Kantons und der Gemeinde 
Ostermundigen ist irreführend: «Neue 
Unterkünfte für Asylsuchende», lautet 
dieser. Das Gegenteil ist der FaU. In Oster­
mundigen wird vorderhand keine neue 
Asylunterkunft erëiffnet, obwohl der Kan­
ton die Gemeinde ursprünglich dazu ver­
pflichten wollte, eine Zivilschutzanlage 
zur Verfügung zu stellen. Das war Ende 
juli, als der Kanton die Lage im Asylbe­
reich zur Notlage erlclarte. Nun hat Poli-
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versuchen», betont sie. Die Gemeinde 
habe überzeugend darlegen këinnen; 
warum eine Asylunterkunft derzeit kei­
nen Sinn mache. Zudem wurden seit der 
Erklarung der Notlage gemass Angaben 
des Kan tons sie ben zusatzliche Kollektiv­
unterlcünfte mit insgesamt rund 700 Bet­
ten eroffnet. «lm Moment ist der vorlau­
fige Verzicht auf Ostermundigen vertretc 
bar< sagt Blaser. Die Notlage scheint 
also nicht mehr der art akut wie vor vier 
Monaten zu sein. Kaser wollte gestern 
keine Auskunft geben. 

Ausianderanteillbei 27 Prozent 
Letzte Woche hatte sich Kaser mit Ver­
tretern der Gemeinde zu einer Ausspra­
che getroffen. Da bei konnten sie den Re­
gierungsrat offensichtlich überzeug�n. 
lm Zentrum ihrer Argumentation stand 
der hohe Auslanderanteil von über 27 
Prozent in Ostermundigen. «Wir tragen . - . 

den», sagt Iten. Daher will der Gemein­
derat vermehrt auf qualitatives statt 
quantitatives Wachstum setzen, was 
auch in den Legislaturzielen festgehal­
ten ist. Mit anderen Worten: dstermun­
digen will keine zusatzlichen Auslander. 
Damit kam man beim Kanton durch. 

«Kelin gutesSignal!» 
Für die grüne Grossratin Natalie Imbo­
den ist die Begründung der Sistierung 
«hanebüchen». In der aktuellen Situa­
tion seien alle gefordert - auch Oster­
mundigen. «Es ist kein gutes Signal, 
wenn grosse Gemeinden sagen, wir wol­
lenjetzt nicht.» Imboden weist in diesem 
Zusammenhang auf eine Motion der Grü­
nen hin, die vor knapp zweijahren vom 
Grossen Rat angenommen worden ist. 
Der Regierungsrat wurde dadurch beauf­
tr'agt, in Kooperation mit den Gemein­
den dafür zu sorgen, dass im Kanton 

tracht der Lage in Syrien vermessen. Er 
negiert nicht, dass nun andere Gemein­
den animiert werden këinnten, sich 
ebenfalls zur Wehr zu setzen. Dass das 
Beispiel aber gleich Schule machen 
Wird, glaubt er nicht. Ostermundigen sei 
aufgrund seiner Bevëilkerungsstruktur 
nicht mit anderen Gemeindenvergleich­
bar, sagt Iten. Beim Kanton sieht man 
dies ahnlich. 

fu Ittigen ist man «ülberrascht» 
Nebst Ostermundigen hatte der Kanton 
imjuli auch Bern, Burgdorf, Hindelbank, 
Ittigen und Moosseedorf zur Bereitstel­
lung von Asylunterkünften verpflichtet. 
Mit Ausnahme von Bern und Ostermun­
digen haben mittlerweile alle Kommu­
nen der Aufforderung Folge geleistet. 
Verschaukelt kommen sich die betroffe­
nen Gemeindeprasidenten zwar nicht 
vor, wie sie auf Anfrage sagen. Ittigens 

Trotz Verkauf 
Mühle Hunzik 
viele Punkte o 

Zwar steht ein Kaufer d 

Mühle Hunziken fest, o 
jetzigen Betreiber auclh 
GeseUschaften überne] 
ist aber unldar. 

JanilllaGelhlrig 

Kurz vor Ablauf der Frist. ori 
die Betreiber der Mühle Hunzi 
Musiker Philipp Fankhauser 
Bruder Christoph sowie Thon 
hart - am vergangenen Dien� 
einen Kaufer für das Kulturlok< 
gen («Bund» vom Mittwoch). I 

für 2,8 Million en Franken an ei 
onskasse veraussert werden .. 
Mitteilung reagierte der frühen 
Betreiber, Peter Burkhart alia 
Pesche», erstaunt, zumal zwis 
Parteien n6ch keine umfass• 
sa,mtlosung zustande gekomm 

Nun geht das Pingpong-Spi 
Angesièhts der «verwirrlichen l\ 

richte» verëiffentlichte das Müb 
ken-Team am Donnerstagab< 
derum eine Mitteilung auf der H 

des Lokals. Darin wiederholen c 

ber, dass sie eine feste Kaufzusa 
Mühle Hunzilœn beim Geric 
reicht hatten. In der Mitteilung. 
sich «erstaunt darüber», dass P< 
hart die Zusage anzweifle und 
walt damit nichts anfangen kon 

Besagter Anwalt, Willi Egloff, 
nun seinerseits, IGarheit in die v 

Angelegenheit zu bringen. «Da� 
die Mühle kaufen mëichte, is1 
kannt. Eine Gesamtlosung ist d 
:hoch lange nicht gefunden won 
er. Schliesslich seien tatsachl 
viele Punkte offen. So etwa d 
was mit der Konzert GmbH un 
GmbH geschieht. Peter Burkh 
Pia und deren Tochter Catheri 
immer noch Anteile an den Ge 
ten und waren gewillt, diese z 
fen. «Man kann das Lokal nic 
ben, wenn man die GesellschaJ 
besitzt», sagt Egloff. Dazu hab� 
Gegenpartei trotz mehrmaliger 
aufnahme aber bisher ausgesd 

Zur letzten Einigungsverhar 
Streit um die Mühle Hunziken l 
am nachsten Frei�ag am Region 
Bern. Gibt es keine Einigung, 
Kulturlolcal im nachsten]ahr ve 
«Auch mit einer Versteigerur 
nur die EigentumsverhaltnissE 
genschaft geklart, nicht aber 
Gesellschaften», sagt Egloff. 

Sarnichlaus 

Chlousebsuech 
amloAdvent 

Morgen ist erster Adventssonnt 
kommt in Bern traditionellerv 
Samichlous zum Zytglogge. I<l< 
der erhalten ab 16 Uhr in der KI 

eine vorweihnachtliche Überr: 
zudem gibt es ein Adventssin 
16.45 Uhr liest der Samichlous 
schichte vor, und die Samichlë 
men aus dem Zvtglogge: der 


